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Ein grossartiges Jubiläumskonzert
TRIENGEN BEI SEINEM FESTKONZERT ERNTETE DER CÄCILIENVEREIN GROSSEN APPLAUS 

Mit einem grossartigen Konzert
feierte der Cäcilienverein in der
Pfarrkirche St. Laurentius Trien-
gen unter der Leitung von Her-
mann Steffen am Samstagabend
sein 100-jähriges Bestehen.

Ein bestens vorbereiteter Chor, beste-
hend aus Cäcilienverein Triengen, Kir-
chenchor St. Martin Entfelden und der
Schola Triengensis,  präsentierte sich
im  Chor der Pfarrkirche dem überaus
zahlreich erschienenen Publikum. Da-
vor postierte sich das Kammerorches-
ter Aceras aus Luzern. Mit drei Grego-
rianischen Chorälen aus dem Golde-
nen Zeitalter der deutschen Musik er-
öffnete  die  Schola Triengensis  (Lei-
tung Hermann Steffen) das mit Span-
nung erwartete Jubiläumskonzert. 

Nachhaltiger Eindruck 
Das Te Deum, «Dich Gott loben wir»,
von Johann Baptist Vanhal, «Benedi-
cam Dominum», «Allzeit will ich prei-
sen den Herrn», von Johann Michael
Haydn und «117. Psalm», «Lobet den
Herrn, alle Völker», von Georg Philipp
Telemann haben beim Publikum nach-
haltigen Eindruck hinterlassen. 
Es ist sehr erfreulich, dass sich Sänger
unter Laien finden lassen, die diesen
einstimmigen Gesang mit einer sol-
chen  Hingabe pflegen. Die gesangliche
Leistung hat tief beeindruckt. Es ist
wohl das Verdienst des Leiters Her-
mann Steffen, der sich als hervorragen-
der Kenner des Gregorianischen Cho-
rals von diesem Gesang ganz beson-
ders angezogen fühlt. 

Langjähriges Wirken 
Das Wirken des Cäcilienverein Trien-
gen wird seit 1961 von Hermann Stef-
fen geprägt. Als Organist, Kantor und
Chorleiter versteht er Festtagsgottes-
dienste und Liturgie in Einklang zu
bringen. Das Chorrepertoire umfasst
unter anderem schwierige, bis fünf-
stimmige Motetten, Madrigale, Lieder
und Orchestermessen. 
Der Kirchenchor St. Martin, Entfelden,
steht seit 2000 unter der Leitung von

Helene Dietrich-Burkhalter aus Aarau.
Begleitet wurden die vereinigten Chö-
re vom Kammerorchester Aceras aus
Luzern. An der Orgel spielte Franziska
Kaufmann, Musiklehrerin und
Organistin aus Entfelden. 

Ausgewiesene Solisten 
Auf dem Programm stand nun die
«Grosse Orgelmesse in Es – Dur» von
Joseph Haydn. Die Aufführungen wur-
den untersützt durch bestens ausgebil-
dete und ausgewiesene Solistinnen
und Solisten. Cécile Zemp-Sigrist  be-
stritt den Sopranpart, Monica Treich-
ler führte die Altstimme, Peter Sigrist
übernahm den Tenor und Erwin Schni-
der brillierte im Bass.  
Nach einem orchestralen Vorspiel er-
klang vom vereinigten Chor das Kyrie

«Herr erbarme dich unser» von Chor-
leiter Hermann Steffen mit sicherer
Hand und bestimmter Gestik geführt.
Erstaunlich, wie die gut geschulten
Sängerinnen die hohen Stimmlagen
meisterten.  Zart und einfühlsam inter-
pretierten die Solistinnen und Solis-
ten ihre Einsätze. 
Fröhlich und beschwingt kam das Glo-
ria «Ehre sei Gott in der Höhe» daher.
Das genial gesetzte Credo «Ich glaube
an den einen Gott» hat von den Kon-
zertierenden allseits grosses Können
abverlangt. Dem schnellen Sanctus
«Heilig, heilig Herr, Gott der Heerscha-
ren»  folgte das langsame mit subtilem
Vorspiel beginnende Benedictus
«Hochgelobt sei der da kommt». Im ab-
schliessenden Agnus dei «Lamm Got-
tes» und vor allem beim «Dona nobis

pacem», «Gib uns den Frieden», ka-
men nochmals alle Ausführenden rich-
tig in  Begeisterung. Eine gesanglich
wie instrumental hochstehende Leis-
tung angeführt vom gekonnt agieren-
den Hermann Steffen wurde geboten. 
Das Publikum verdankte die Leistun-
gen mit langanhaltendem stehendem
Applaus. Die Präsidentin, Hermina
Illi, durfte vom schweizerischen ka-
tholischen Kirchenmusikverband zum
Jubiläum die Ehrenurkunde und die
Ehrenmedaille in Empfang nehmen.
Den Sängerinnen und Sängern zollte
sie für das tolle Engagement grossen
Dank. 
Mit der Wiederholung des «Dona nobis
pacem» schloss  der erbauliche und
grossartige Jubiläums-Konzertabend.

WALTER STEINMANN

Flower-Stimmung – Power-Stimmen
KANTI SURSEE GROSSER APPLAUS FÜR DAS MUSIKTHEATER «FLOWER-POWER» 

Was die rund 120 Mitwirkenden
des Kantichors und des Frei-
fachs Theater am Wochenende
dreimal auf die Aulabühne brach-
ten, begeisterte. Die gelungenen
Dialoge, Choreografien und Soli
erhielten am Samstagabend
spontanen Szenen-Applaus — am
Schluss belohnten die 500 Zu-
schauer die höchst beeindru-
ckende Gesamtleistung mit lang
anhaltendem Beifall.

Amerika in den Sechzigerjahren, die
Vietnamkrieg-Protestbewegung, Pea-
ce, Flower, Freedom, Happiness… von
allem etwas und noch einiges mehr
liessen die rund 120 Kantischülerin-
nen und -schüler, unterstützt von einer
vierköpfigen Ad-hoc-Band, neben, vor
und auf der Aulabühne eindrücklich
aufleben. 

Dreimal volles Haus 
Vor dreimal ausverkauften Rängen
überzeugte die Gemeinschaftsproduk-
tion von Kantichor und Freifach Thea-
ter mit einer optisch und akustisch
äusserst gelungenen Adaption des Mu-
sicals Hair. Die aufs Wesentliche redu-
zierten Spielszenen (Regie: Dieter
Ockenfels) skizzierten die Handlung
rund um eine Hippiegruppe, die sich
mit einem jungen Mann vom Land an-
freundet, der bald in den Vietnamkrieg
einrücken muss. Die von Mario Thürig
(musikalische Leitung) eigens arran-
gierten vierstimmigen Chorsätze bil-
deten einen kompakten, tragfähigen
«Teppich» für die anspruchsvollen

Soli, die hervorragend gemeistert wur-
den. Da hätte sich manch ein Möchte-
gern-Superstar ruhig ein, zwei Schei-
ben davon abschneiden können …

Humor und Tiefgang
Die Schauspielercrew verkörperte —
rund 40 Jahre nach der Uraufführung
des Musicals auf dem Broadway — die
Hippie- und Upperclass-Vertreter mit
viel Witz, sichtlicher Spielfreude und
nicht ohne Tiefgang. Einzelne Passa-
gen wurden lediglich angedeutet, ge-
wannen aber gerade dadurch an Ein-
dringlichkeit. Die Militärszenen lies-
sen durch die mit «Kämpfern» ausges-

tattete Chorkulisse und pantomimisch
hervorragenden Choreografien gar ab
und zu erschaudern. Nach dem mit-
reissenden Schlusssong «Let the sun-
shine in» hielt es auch das Publikum
nicht mehr auf den Stühlen aus und es
belohnte die hochstehende Leistung
mit einer Standing-Ovation.

«Für die Soli gibts Castings»
Eine solche Aufführung lässt sich
wohl kaum nur in den Schulstunden
erarbeiten –  oder doch? Sarina Büch-
ler, Buttisholz, und Jana Roos, Sursee,
aus der Theatercrew schütteln den
Kopf. «Da wird viel Freizeit inve-

stiert», räumen sie ein. Solosänger
Matthias Bieri, Sursee: «Wir haben so
viele gute Sängerinnen und Sänger, die
gern ein Solo singen würden, dass seit
einigen Jahren gecastet wird.» 
Und es sei nicht etwa so, dass das Lam-
penfieber abnehme, wenn die Premie-
re vorbei sei. «Es braucht jedesmal
wieder Mut, vor so viele Leuten hinzu-
stehen.» Fabienne Suppiger, Sursee,
hat zusammen mit einer Kollegin die
Ideen für die Tanzchoreografien ent-
wickelt. «Wir hatten viel Freiraum, das
haben wir sehr geschätzt.» In einem
sind sich die Vier einig: «So ein Ap-
plaus wie heute löst unglaubliche
Glücksgefühle aus. Der belohnt uns für
alle Mühe und Arbeit!»

«Starke Band im Rücken»
Mario Thürig ist mit «seinen Leuten»
zufrieden. «Sie haben nach der Pause
noch einen Zacken zugelegt, das hat
den Funken springen lassen», sagt er.
Auch den vier Fünftklässler der Ad-
hoc-Band windet er ein Kränzchen:
«Die haben von mir lediglich die Eck-
pfeiler für die Songs erhalten und sehr
viel selber daraus entwickelt, auch
Ein- und Überleitungen. Ich musste
nur wenige Einsätze selber geben, das
hat mich sehr entlastet.» 
Und wie lange braucht man fürs
Schreiben der vielen speziellen Chor-
arrangements, genau auf die Zusam-
mensetzung des Chors zugeschnittten?
«Das hat mich schon etwa eine Woche
Arbeit gekostet», meint Mario Thürig
bescheiden. «Aber das lohnt sich.»
Und wie! GABY KINDLER

Der verstärkte Cäcilienverein bei seinem grossartigen Auftritt in der Pfarrkirche. FOTO MARCEL BUCHER/ZVG

Kurt Lussi über My-
thos und Wahrheit
SANKTURBANHOF Kurt Lussi,
ein Fachmann des Innerschwei-
zer Volksglaubens und Histori-
ker, spricht im Sankturbanhof
Sursee am Freitag, 20. Juni, 20
Uhr, über «Mythos und Wahr-
heit» im Rahmen der Hexentanz-
ausstellung.

Der Referent
ist Konservator
für religiöse
Volkskunde
am Histori-
schen Museum
Luzern und Be-
treuer der
volkskundli-
chen Samm-
lung im
Schloss Wyher
in Ettiswil.

Kurt Lussis (Bild)  Forschungsschwer-
punkte sind die Praxis des Volksglau-
bens und der Volksmedizin im Alpen-
raum, worüber er schon zahlreiche Pu-
blikationen verfasst hat.

Fliegende Hexen …
Angeblich fliegen Hexen auf Besen,
Mistgabeln oder Stühlen durch die
Lüfte und treffen sich auf einsamen
Waldlichtungen zum Tanze. In vielen
Hexenprozessakten finden sich Belege
für dieses scheinbare Treiben: 1644 ge-
steht beispielsweise Anna Koller von
Rüediswil, sie habe «dry oder vier mal
ein stüeli angesalbet, daruf uf die Pra-
telematt geriten, aldort gessen,
truncken und gedanzet». 

… und Flug-Salben 
Wir wissen heute, dass die meisten an-
geklagten Frauen vom Hexenwesen
keine oder dann nur eine geringe Ah-
nung hatten. Ebenso wenig kannten sie
Rezepte von Salben, die den Flug
durch die Luft möglich gemacht hät-
ten. Die Verfolgten waren zum aller-
grössten Teil nicht Magierinnen, son-
dern randständige Frauen, die als Sün-
denböcke in einer Zeit der grossen Um-
wälzungen und Unsicherheiten her-
halten mussten. 
Doch was ist Wahres an der Hexensal-
be? Die Prozessakten geben dazu we-
nig her. Trotz aller Folter ist nie ein
brauchbares Rezept aktenkundig ge-
worden, aber nicht etwa deshalb, weil
die Delinquentinnen aller Folter zum
Trotz geschwiegen hätten, sondern
weil die verurteilten Frauen, Männer
und Kinder keine brauchbaren, das
heisst aus pharmakologischer Sicht
wirksamen Rezepte gekannt haben.
Was sie bekannten, sind Rezepte, die
allenfalls eine schleimige stinkende
Brühe ergeben hätten: in Fett gekochte
Schlangen, Kröten und derlei Dinge
mehr, ekelerregend, aber ohne Wir-
kung. 

Die Suche geht weiter 
Dennoch gab es eine Salbe, die orgias-
tische Traumerlebnisse ermöglichte.
Dabei hatte der Mensch das Gefühl,
aus dem Körper auszutreten und eine
Reise durch die Lüfte zu machen. Am
Ende folgten Wahrnehmungen von or-
giastischen Festen und sinnlicher Be-
gierde. Dieses Wissen besassen vor al-
lem Apotheker, die es wiederum von
den griechischen und arabischen Ärz-
ten übernommen hatten. 
Wie und in welcher Zusammenset-
zung die frühneuzeitlichen Hexensal-
ben tatsächlich wirken, ist Gegenstand
noch immer laufender Forschungen.
Einer der Pioniere auf diesem Gebiet
ist der deutsche Volkskundler Profes-
sor Will-Erich Peuckert. Ergänzt und
erweitert wurde dieses Wissen später
durch den Ethnopharmakologen, Eth-
nobotaniker und Altamerikanisten
Christian Rätsch. Darauf aufbauend
zieht der Referent Kurt Lussi Paralle-
len zu den Sagen des Alpenraums, den
Forschungen von Gordon Wasson so-
wie zur Bilderwelt des Psychonauti-
kers und Malers Fred Weidmann. 
Bereichert wird der Vortrag von Kurt
Lussi durch Dias und verschiedenes
Anschauungsmaterial. SW

Freitag, 20. Juni, 20 Uhr. Das Museum ist für ei-

nen vorgängigen Besuch ab 19 Uhr geöffnet. 

Die «Blumenkinder» der Kanti Sursee zeigten ein grossartiges Musical. FOTO GAK


